
in ihrer Wirkung auf Westdeutschland und auf die 
internationale Frauenbewegung ein?

Ellen Kuniz: Man kann diese Entwicklung meiner Mei­
nung nach nicht hoch genug einschätzen, besonders, 
wenn man sich daran erinnert, wie in der Nazizeit 
di« Würde der Frau in jeder Hinsicht mit Füßen ge­
treten wurde. Ich erinnere hier nur an die deutschen 
Antifaschistinnen und die Millionen Frauen anderer 
Völker und anderer Rassen, die in faschistischen 
Zuchthäusern und Konzentrationslagern in bestia­
lischer Weise erniedrigt und hingemordet wurden. 
Durch die Lehren, die die Frauen im ersten deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staat aus der Geschichte gezo­
gen haben, haben sie dazu beigetragen, das Anse­
hen unserer Republik in der ganzen Welt zu stärken. 
Ich erinnere an das Auftreten unserer Frauendelega­
tion auf dem Weltkongreß der Frauen in Moskau im 
Juni 1963.

Erlaubt mir, in diesem Zusammenhang auf eine Fest­
stellung des Kommuniques „Die Frau — der Frieden 
und der Sozialismus" hinzuweisen, wo an einer Stelle 
gesagt wird, daß das neue Leben der Frauen in der 
Deutschen Demokratischen Republik Beispiel und 
Vorbild für ganz Deutschland ist. Allerdings wird an 
anderer Stelle auch darauf hingewiesen, daß die 
Gleichberechtigung der Frau als unabdingbares Prin­
zip des Marxismus-Leninismus eine Angelegenheit der 
ganzen Gesellschaft ist und daß ihre Verwirklichung 
nicht den Frauen und Mädchen allein überlassen 
werden darf. Ich glaube, daß hier noch ein Stück 
Arbeit vor uns liegt, besonders wenn wir davon aus­
gehen, welchen gleichberechtigten Platz die Frau in 
unserer Republik bei der Verwirklichung der tech­
nischen Revolution einnehmen muß. Viele kompli­
zierte Aufgaben sind damit verbunden. Das betrifft 
sowohl die Voraussetzungen für ihre Qualifizierung 
und Entwicklung als auch die Überwindung noch vor­
handener Vorurteile, sowohl bei den Frauen selbst als 
aber auch bei verantwortlichen Staats- und Wirt­
schaftsfunktionären. Sichtbaren Ausdruck findet das 
wohl darin, daß es immer noch große Schwierigkei­
ten macht, Frauen nach vollzogener Qualifizierung in 
mittlere und leitende Funktionen entsprechend den 
erworbenen Fähigkeiten einzusetzen. Alle Leitungen 
der Partei, die Werkleitungen und Vorstände der Ge­
werkschaften sollten darum nicht nur mit imposanten 
Zahlen über Qualifizierung glänzen, sondern sich 
auch dafür verwenden, daß die Frauen entsprechend 
ihren Fähigkeiten und Kenntnissen eingesetzt und 
daß die entsprechenden Erleichterungen ihres Lebens 
geschaffen werden. Denn auch diese sind notwendig, 
damit sie verantwortliche Arbeit übernehmen und 
voll ausfüllen können. Im Zusammenhang mit dieser 
Frage möchte ich es begrüßen, daß die Frauenaus­

schüsse in den Industriebetrieben jetzt den Gewerk­
schaften unterstellt sind.

Noch ein Gedanke: Ich meine, unsere heranwach- 
sende Generation erntet heute bereits die Früchte 
unseres Kampfes um die Verwirklichung der Gleich­
berechtigung. Schon in der Schule und in den Fami­
lien beginnt die entsprechende Erziehung. In vielen 
jungen Ehen gibt es heute ein ganz anderes Verhält­
nis der Partner untereinander, als das in der bür­
gerlichen Gesellschaft der Fall war. Es beruht auf der 
gemeinsamen Arbeit für den Sozialismus und zeigt, 
daß nur unsere sozialistische Gesellschaftsordnung die 
Grundlage für eine echte Gleichberechtigung der Ehe­
partner und der Familienmitglieder geben kann.

Viel gibt es noch zu tun, um unsere Frauen — auch 
die neue junge Frauengeneration — stärker in die 
gesellschaftliche Arbeit einzubeziehen. Ich will jetzt 
hier nicht von den zahlreichen weiblichen Abgeord­
neten oder von den Frauen sprechen, die in Aktivs 
und Kommissionen bei den Stadtbezirksräten mit- 
arbeiten; ich meine die aktive Teilnahme der Frauen 
am politischen Kampf gegen Atomrüstung und für 
die Sicherung des Friedens. Denn — um auf den 
Ausgangspunkt unseres Gesprächs zurückzukommen
— nach meiner persönlichen Erfahrung waren und 
sind die Frauen und Mütter eine treibende und tra­
gende Kraft im Kampf um Frieden und Fortschritt, 
Man muß es allerdings verstehen, ihnen die Politik 
unserer Partei geduldig und überzeugend an ihren 
eigenen täglichen Erfahrungen zu erklären und nicht
— wie das noch so oft geschieht — ganz allgemein 
über ihre Köpfe hinwegreden.

Meiner Meinung nach ist unsere politische Massen­
arbeit unter den Frauen bei weitem noch nicht bild­
haft genug. Nehmen wir die jüngsten Ereignisse in 
Nordvietnam. Wieder stehen Frauen eines tapferen, 
fleißigen Volkes vor den Trümmern ihrer von amerika­
nischen Bombern zerstörten Häuser, vor den Leichen 
ihier Männer und Kinder. Ein Sturm des Protestes 
geht durch die ganze Welt, und nicht wenige der 
Älteren unter uns erinnern sich ihrer eigenen Tränen. 
Viele hatten damals erklärt, sie wollten lieber jahre­
lang trockenes Brot essen, als noch einmal einen 
Krieg zu erleben. Nun, die Zeit der trockenen Stullen 
ist vorbei, aber die westdeutschen Imperialisten 
rüsten zu einem neuen Krieg und greifen nach der 
Atombombe. Wir sollten diese jüngsten Ereignisse 
zum Anlaß nehmen, allen Frauen das Wesen des 
raubgierigen Imperialismus mit einfachen, überzeu­
genden Worten zu erklären und sie dabei auch an 
ihre Verantwortung erinnern, die sie als Träger des 
Lebens und als Bürgerinnen des ersten deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staates für die Erhaltung des 
Friedens tragen. Besonders wir Genossinnen — jede 
von uns — sollte bei dieser wichtigen Überzeugungs­
arbeit vorangehen.
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